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      Diese Königlichen werden sich bald verlieben.

      

      Triff die Königlichen Gestaltwandler, während sie ihre Schicksalsgefährtinnen und Königinnen finden.

      

      Die Bücher in diesem Set sind:

      Das Schicksal des Alphas

      Das Schicksal des Königs

      Das Schicksal der Paarung

      Das Schicksal zu herrschen

      Das Schicksal der Zugehörigkeit
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      Ich sollte eigentlich nicht hier sein.

      Das sage ich allen immer wieder, aber niemand hört mir zu. Ich wollte nur das Schloss sehen, das tief im Wald versteckt liegt. Stattdessen wurde ich entführt.

      Das Problem ist, dass ich einen Flug erwischen muss. Ich kann es mir nicht leisten, wer weiß wie lange in diesem seltsamen Schloss festzusitzen.

      Also versuche ich, King Koda auf seiner mitfühlenden Seite zu erreichen.

      Leider für mich scheint er keine zu haben.

      Ich will nicht hier sein.

      Ich habe mein Rudel jahrelang bestens allein regiert.

      Ich bin bereit, die neueste Gruppe von Mädchen, die für das Paarungsritual gebracht wurden, zu vertreiben, bis sie hereinkommt.

      Salem.

      Genau wie ihr Name ist sie eine Hexe, die mich in ihren Bann gezogen hat.

      Sie ist auch ein Mensch und die letzte Person, die ich als Gefährtin haben möchte.

      Zum ersten Mal in meinem Leben bin ich im Zwiespalt mit meinem Wolf. Er will seine Gefährtin, aber er muss wissen, dass sie nicht zu uns passt.

      Also entführe ich sie und sperre sie in meinem Schloss ein, bis ich herausfinde, was ich mit ihr anstellen soll.

      Während mein Kopf und mein Wolf im Krieg liegen, kann diese Geschichte kein gutes Ende nehmen. Ich muss nur eine Lösung finden. Eine, bei der wir beide gewinnen.

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            EINS

          

        

      

    

    
      Koda

      

      Ich wünschte, ich wäre draußen. Oder würde ein benachbartes Königreich besuchen. Verdammt, ich würde sogar ein stickiges Treffen mit meinem Rat vorziehen. Irgendwo anders, wirklich, nur nicht hier.

      Caterer, Eventplaner, Kellner und Touristen rennen den ganzen verdammten Tag herum, ein Wirbel von Aktivität in meinem normalerweise ruhigen Königreich. Es erstaunt mich immer wieder, wie viel Arbeit es ist, ein Schloss wie dieses in Schuss zu halten. Der Ballsaal wurde seit diesem Zeitpunkt im letzten Jahr nicht mehr genutzt, was bedeutet, dass entweder alles abgestaubt, geschrubbt, gesaugt oder ersetzt werden musste.

      Diese Woche war es hier sehr laut und chaotisch, und ich war ein bisschen mürrisch wegen der ganzen Situation. Ich mag es nicht, wenn mein Raum eingenommen wird, und schon gar nicht für diesen Zweck.

      So sehr ich auch versuche, mich aus diesem lächerlichen Schauspiel jedes Jahr herauszuhalten, besteht der Rat darauf, dass wir es zu einem jährlichen Event machen, bis ich meinen Gefährten finde. Sie sagen mir, dass die Menschen in meinem Königreich die Dinge schon seit langem auf eine bestimmte Weise handhaben und ich nicht in der Position bin, ihre Traditionen zu stören. Nicht, nachdem ich vor fünf Jahren meinen Vater um den Thron herausgefordert habe. Es war ein brutaler Kampf auf Leben und Tod, aber am Ende habe ich ihn besiegt und mir so die Krone gesichert.

      Meine Berater sagen, das Königreich brauche jetzt Stabilität. Vertrautheit. Sie brauchen einen König, der eine Königin hat. Einen Alpha, der einen Gefährten hat.

      Mein Wolf knurrt in mir bei dem Gedanken an unseren Gefährten. Oder besser gesagt, an unserem Mangel an einem Gefährten.

      Jeder Gestaltwandler hat einen Gefährten. Seine Schicksalsgefährtin. Die Person, für die er leben und sterben würde. Der Nachteil? Wenn ihr Gefährte gestorben ist, als sie noch ein Kind waren, oder wenn sie auf der anderen Seite der Welt leben oder in einem abgelegenen Dorf und ihr euch nie trefft, dann habt ihr einfach Pech gehabt.

      Also, kein Druck oder so.

      In Abwesenheit von Schicksals Matchmaking-Fähigkeiten ist es Tradition, dass Könige eine Art Soiree veranstalten. Kurz gesagt, paradieren alle neu verfügbaren Frauen, die volljährig geworden sind, durch mein Schloss in der Hoffnung, dass sie mein Gefährte sind.

      Ich lache verächtlich, rolle mit den Augen, bevor ich aus dem Fenster zu meiner Rechten starre. Ich fühlte mich oft wie in einem Käfig innerhalb dieser Mauern, als ich aufwuchs. Das verschwand größtenteils, als ich König und Alpha wurde, außer an einem Abend im Jahr.

      An diesem verdammten.

      Ich lehne meine Stirn gegen das Fenster und lasse das kühle Glas mich erden, mir etwas geben, worauf ich mich konzentrieren kann, außer auf den miserablen Abend, der vor mir liegt. Draußen zwitschern Vögel und landen auf einem Ast direkt vor dem Fenster. Ein männlicher und ein weiblicher Star. Perfekt. Sogar die Natur macht sich über mich lustig.

      Ich mag ein Skeptiker der Paarungszeremonie sein, aber mein Wolf ist das genaue Gegenteil. Er kratzt an meiner Brust und jammert, drängt mich, in den Ballsaal zu gehen und nach unserer Gefährtin zu suchen. Ich ignoriere ihn, und er stößt ein klägliches Protestgeheul aus.

      So dramatisch, sage ich zu ihm. Der Bastard heult erneut und dreht sich dann in einem Dutzend Kreisen, bevor er sich endlich beruhigt. Er hört nicht auf mich, wenn ich sage, dass die Chancen, dass unsere Gefährtin dieses Schloss betritt, gleich null sind. Aus irgendeinem Grund hat er immer noch die Hoffnung, dass wir sie finden werden.

      Was für ein Weichling.

      Ich bin seit meinem achtzehnten Lebensjahr König und Alpha des Laurel-Königreichs, als ich meinen Vater besiegte und den Thron übernahm. Ich habe keine Reue. Als Vater war der Mann ein harter, unnachgiebiger Narzisst. Er schreckte nicht davor zurück, körperliche Gewalt anzuwenden, um seinen Standpunkt zu verdeutlichen. Das Temperament meines Vaters wurde nur schlimmer, nachdem meine Mutter gegangen war.

      Unglaublicherweise war mein alter Herr ein noch schlechterer Herrscher. Unser Rudel verkümmerte, und jedes Jahr zogen immer mehr Leute weg. Einige verließen uns aufgrund von Arbeitslosigkeit und einer weit verbreiteten Dürre, die mein Vater nicht anerkennen wollte, aber die meisten wagten sich in andere Königreiche, sogar auf andere Kontinente, einfach um an einem neuen Ort neu anzufangen. Irgendwo weit weg von einem wahnsinnigen Alpha, der zum Diktator wurde.

      Ich verstand das Gefühl. Es gab so viele Male, als ich jünger war, dass ich auch einfach nur packen und gehen wollte. Nicht nur, um meinem beschissenen Vater zu entkommen, sondern auch, um ein Abenteuer zu erleben. Ich wollte die Welt sehen, versuchen, meine Gefährtin zu finden und Glück zu finden.

      Stattdessen blieb ich hier. Ich tat das Richtige, das, wofür ich seit meiner Geburt trainiert worden war. Ich kämpfte gegen meinen Vater und gewann. Ich wurde der neue Alpha und tat alles, was ich konnte, um mein Königreich wachsen zu lassen. Um sicherzustellen, dass mein Volk glücklich war, auch wenn ich es nicht war.

      »Grübelst du schon wieder?«, fragt Ryker, während er mich mit seinem Ellbogen anstupst. Ich fahre hoch und reibe mir die Stirn, die gegen das Fenster gedrückt war. Er lacht mich aus, während ich ihn mit meinen Augen durchbohre. Der Mann schenkt mir nur ein breites Grinsen, das gleiche, das er mir seit unserer Kindheit schenkt.

      Ryker ist der König des benachbarten Rudels und seit ich denken kann, mein bester Freund. Er ist der Einzige, der wirklich weiß, wie schlimm meine Kindheit mit meinem Vater war. Der Einzige, der die Narben auf meinem Rücken gesehen hat und weiß, wie ich sie bekommen habe.

      Ryker kennt mich gut genug, um zu wissen, dass ich alles an diesem Abend hasse. Ich bin mir sicher, er ist nur hierhergekommen, um zu sehen, wie ich gezwungen bin, mit allen Smalltalk zu machen. Er liebt es, mich unwohl zu sehen.

      »Worüber reden wir?«, fragt Romer.

      Er ist unser anderer bester Freund und der König und Alpha des Sage-Königreichs südlich von meinem. Romer schaut sich um, seine Augen scannen das Schloss, während die Leute eilig herumlaufen, um sicherzustellen, dass alles für die Zeremonie bereit ist.

      »Darüber, wie sehr Koda sich auf heute Abend freut«, sagt Ryker zu Romer. Ich rolle mit den Augen.

      »Ach ja? Glaubst du, deine Gefährtin wird hier sein?«, fragt Romer mich neugierig.

      »Keine Chance«, spotte ich.

      »Das ist die richtige Einstellung«, murmelt Ryker in sein Weinglas. Ich werfe ihm erneut einen bösen Blick zu.

      Ich weiß nicht, warum er so gut gelaunt ist. Er hat seine Gefährtin auch noch nicht gefunden. Romer übrigens auch nicht. Ich habe gehört, dass Noah, der König des Dahlia-Königreichs westlich von mir, seine Gefährtin ebenfalls noch nicht gefunden hat.

      Vielleicht sind die Könige der vier Königreiche alle verflucht.

      Mein Wolf kratzt in mir, und ich räuspere mich, richte mich auf meinem Sitz auf. Vielleicht hat Ryker recht. Wann bin ich so pessimistisch geworden?

      »Ich wette, du wirst dich heute Abend so hart verlieben, dass du über deine eigenen Füße stolperst. Du wirst wahrscheinlich auf die Knie fallen und sie anflehen, deine Königin zu werden, sobald du sie siehst«, neckt mich Ryker und zwinkert mit den Augenbrauen.

      »Ein König kniet nie«, knurre ich leise. Das war das alte Mantra meines Vaters, und anscheinend ist es tief in mir verankert. Vieles von dem, was meinen Vater betrifft, verfolgt mich immer noch.

      Aber jetzt ist keine Zeit, in dieses Loch zu fallen. Ein Desaster nach dem anderen.

      Ryker und Romer werden von einem vorbeigetragenen Tablett mit Essen abgelenkt. Ich erkenne an dem servierten Essen, dass es fast Zeit ist zu beginnen, und richte mich von meiner Position an der Wand auf, rolle meine Schultern aus.

      »Showtime«, sagt Ryker und klopft mir auf den Rücken. Ich verziehe das Gesicht, was ihn grinsen lässt. Dieser Arsch.

      Wir drehen uns um und gehen zu den vier Thronen, die aufgestellt wurden. Einer für jeden von uns und einer für meine Gefährtin. Ich bin mir sicher, dass er am Ende des Abends immer noch leer sein wird.

      Ich nehme Platz und versuche, einen angemessenen Ausdruck aufzusetzen, während mein Beta, Mark, mich um Erlaubnis bittet, die Türen zu öffnen. Ich lasse einen Seufzer los, der gerade laut genug ist, damit meine Freunde ihn hören, und nicke dann. Mark dreht sich um und gibt den beiden Männern an der Tür ein Zeichen, sie zu öffnen.

      Mein Wolf kratzt in mir, als die ersten Gäste hereintröpfeln. Alle sind in ihren feinsten Kleidern gekleidet, und ich beobachte, wie ihre Augen durch den prunkvollen Raum huschen.Schaut euch gut um, ihr werdet diesen Ort nicht wieder sehen.

      Mein Wolf ist in höchster Alarmbereitschaft, er läuft in mir auf und ab, während wir jeden neuen Gast, der hereinkommt, mustern.Nicht sie. Nicht sie. Nicht sie.

      Mein Herz sinkt ein wenig weiter, wenn jede Frau den Raum betritt, keine von ihnen löst diesen Paarungsimpuls aus. Ich habe mir in der vergangenen Woche immer wieder gesagt, dass ich mir keine Hoffnungen machen werde. Ich werde mir nicht erlauben, an die Möglichkeit zu denken, nächstes Jahr zu dieser Zeit verheiratet zu sein und nie wieder einen solchen Abend ertragen zu müssen.

      Und doch...

      Mein Herz ist nicht so taub, wie ich es gerne hätte.

      Eine sanfte Brise weht von draußen herein. Mein Wolf und ich schnuppern die Luft, in der Hoffnung, den Duft unserer Gefährtin zu erhaschen. Kein solches Glück.

      Ich werfe einen Blick zu Romer und Ryker, in der Hoffnung auf Ablenkung. Sie sind damit beschäftigt, miteinander zu flüstern und auf das Essen zu schielen. Ich rolle mit den Augen. Die beiden haben immer Hunger.

      Der Raum ist erfüllt von einer angespannten Energie, alle warten darauf, ausgewählt zu werden. Darauf, meine Königin zu sein.

      Als meine Wachen an der Tür den Eingang absperren, weiß ich, dass fast alle da sein müssen.Alle außer meiner Gefährtin.

      Mein Wolf jammert in mir, der Klang ist fast ohrenbetäubend. Er hallt durch meinen Körper, prallt in meinem Brustkorb ab, bevor er sich in mein Herz senkt. Ich spüre das Gewicht seiner Traurigkeit. Ich weiß, er spürt auch meine.

      Trotzdem beiße ich die Zähne zusammen, dränge ihn zurück und versuche ihn gleichzeitig zu trösten.

      Ich weiß, Kumpel. Ich wünschte, wir könnten sie auch finden,gebe ich zu.

      Er kuschelt sich in meiner Brust zusammen, und ich atme tief durch, um mich auf eine weitere enttäuschende und langweilige Nacht vorzubereiten.
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      Salem

      

      Ich fahre mir mit den Fingern durch mein verfilztes rotes Haar, in der Hoffnung, es zu bändigen. Ich nehme es in eine Hand, drehe die Strähnen und werfe sie über eine Schulter, bevor ich tief durchatme.

      Dieser Ort ist gigantisch. Natürlich ist er das. Es ist ein verdammtes Schloss.

      Trotzdem habe ich auf meiner Rucksackreise durch Europa schon ein paar Schlösser gesehen, und dieses ist bei Weitem das prächtigste. Das steinerne Gebäude thront über den Hügeln und Tälern, die sich vor ihm ausbreiten, und die vielen Türme und Spitzen werfen Schatten in der untergehenden Sonne.

      Es muss Glück oder vielleicht Schicksal gewesen sein, das mich genau in diesem Moment in diese Ecke der Welt geführt hat, während das Schloss des Laurel-Königreichs geöffnet ist. Laut einem Einheimischen in der Bäckerei gestern passiert das nur einmal im Jahr.

      Ich bin durch Europa gereist und habe es schließlich nach Schottland geschafft, dann bin ich noch ein Stück weiter in diese kleine Stadt gekommen, die zufällig eines der letzten echten Königreiche ist. Wie konnte ich diese Gelegenheit verpassen?

      Außerdem ist dies mein letzter Halt, bevor ich zurück nach Los Angeles fahre. Ich habe noch nie Urlaub gemacht, aber nachdem ich letztes Jahr meinen Abschluss gemacht und einen Job als Bibliothekarin gefunden habe, habe ich mir versprochen, dass meine erste größere Ausgabe eine Europareise sein würde.

      Zugegeben, es ist nicht der luxuriöse Urlaub, den manche anstreben, aber mir war es nie wichtig, in den schicksten Hotels zu wohnen oder geführte Touren zu machen. Ich möchte lieber ein Abenteuer erleben und das Land selbst entdecken. Außerdem habe ich so Geld für Unterkunft und Verpflegung gespart, indem ich in Hostels entlang der Route übernachtet habe.

      Was gut ist, denn das gesparte Geld ist direkt in die Verkostung aller Speisen dieser Region geflossen. Die leckeren Mahlzeiten, Getränke und Snacks, die ich hatte, sind vielleicht mein Lieblingsteil dieser ganzen Reise. Mein Körper zeigt das definitiv. Ich habe seit meiner Ankunft mindestens sieben Kilo zugenommen, trotz all meiner Wanderungen. Es hat sich total gelohnt.

      Ich habe das Gefühl, dass ich zu Hause nicht mehr so viel in Restaurants oder Lieferdienste investieren werde. Die Bibliothek macht Budgetkürzungen, und da ich die Letzte war, die eingestellt wurde, würde es mich nicht wundern, wenn ich die Erste wäre, die entlassen wird. Die Logik ist nachvollziehbar, aber sag das mal dem Gefühl, das mir den Magen verknotet.

      Ich versuche jedoch, das Positive zu sehen. Ich habe jetzt etwas, das ich in meinen Lebenslauf aufnehmen kann, abgesehen von meinen relevanten College-Kursen. Vielleicht könnte ich an meinem nächsten Arbeitsplatz als Kinderbibliothekarin arbeiten.

      Ich liebe Kinder. Wenn es nach mir ginge, hätte ich jetzt schon ein Dutzend eigene Kinder. Leider braucht man dafür einen Mann und Geld, und beides ist bei mir Mangelware.

      Ich bin immer noch entschlossen, die letzten Tage meines Urlaubs bestmöglich zu nutzen. Dank meiner neuen Freundin in der Bäckerei, Ella, die mir erzählt hat, dass das Schloss heute geöffnet ist.

      Was Ella jedoch nicht erwähnt hat, ist der Dresscode. Jeder hier trägt seidene Abendkleider mit funkelnden Juwelen und Kristallen, die sich um ihre Hälse schmiegen. Einige Mädchen tragen sogar Diademe. Und fangen wir erst gar nicht mit ihrem perfekt aufgetragenen Make-up und den eleganten Hochsteckfrisuren an.

      Meine Hand fährt automatisch zu meinen Haaren, als könnte ich sie irgendwie verstecken oder alles abrasieren. Ich habe während meiner Wanderungen durch die Landschaft mit kleinem Budget nicht gerade Luxus-Shampoos oder -Conditioner verwendet. Meine Haare zeigen das definitiv, besonders im Vergleich zu diesen makellosen europäischen Prinzessinnen.

      Ich stiche mit meinen Jeans, Turnschuhen und meiner Kapuzenjacke wie ein bunter Hund heraus. Dazu kommen noch meine strubbeligen Haare, das fehlende Make-up und der Dreck unter meinen Nägeln – ja, ich denke, jeder wird wissen, wer die Amerikanerin ist, die ihre königliche Party crasht.

      Ich schließe die Augen und halte mir selbst eine kleine Motivationsrede. Na und, wenn ich unterdressed bin? Wen will ich hier eigentlich beeindrucken? Ich nicke meinen eigenen weisen Worten zu, zucke dann zusammen, als die Stimme meines Vaters meinen inneren Monolog unterbricht.

      Du bist Abschaum. Du wirst immer Abschaum sein.

      Meine Augen schnellen auf, und ich verbanne diesen Gedanken, weil ich nicht diesen Weg gehen will. Es hat Jahre gedauert, mich aus seinem Gaslighting und den ständigen Beleidigungen zu befreien. Seine Worte verfolgen mich jedoch manchmal immer noch.

      Ich schaue mich um, in der Hoffnung, Elle zu entdecken, damit sie mir mehr über die Geschichte dieses Ortes erzählen kann. Es sind jedoch zu viele Leute hier, um mich auf eine Person zu konzentrieren. Ich bin gerade mal 1,63 m groß und kann nicht über die Menge hinwegsehen. Ich weiß nicht einmal, wohin wir gehen, nur dass die Menschenmenge sich langsam in Richtung des vermutlichen Haupteingangs bewegt.

      Jemand stößt von hinten gegen mich, und dann wird mir von einer Frau in einem trägerlosen, funkelnden roten Kleid in die Niere geboxt. Sie ist schöner und eleganter, als ich jemals sein werde, aber ich versuche, nicht daran zu denken.

      Ich verliere mich im Gedränge und kann nichts von dem Schloss sehen, das ich bestaunen wollte, also bahne ich mir meinen Weg durch die Menge und steuere auf eine leere Ecke zu. Ich bin fast am Ziel, als mir ein schwarzer, sechs Zentimeter hoher Stöckelschuh in den Fuß rammt. Mein Mund öffnet sich zu einem stummen Schrei, aber die Schuldige wirft mir nicht einmal einen Blick zu, während sie durch den Raum schreitet.

      Ich werfe ihr über die Schulter hinweg meinen besten bösen Blick zu und humple weiter, da ich jetzt noch dringender einen abgeschiedenen Ort brauche, um meine Wunden zu versorgen. Ich komme nicht sehr weit, bevor ich gegen etwas Hartes laufe. Ich rümpfe die Nase, als sie gegen das feste Objekt prallt, und mache einen Schritt zurück, um zu sehen, worauf ich gestoßen bin.

      »Uff!«, stöhne ich und runzele die Stirn, während ich auf einen Körper starre, der in einen Smoking gekleidet zu sein scheint.

      Ich hebe den Kopf, und dann noch ein bisschen weiter, um Augenkontakt mit dem Mann herzustellen, der mir gerade den Weg abgeschnitten hat.

      Diese Augen.

      Sie sind von einem hellen Blau, fast türkis in diesem Licht. Sie sind scharf und kalt wie Eis, durchdringen mich bis ins Mark. Ich kann nicht blinzeln, kaum atmen, während wir uns weiter anstarren. Er ist so... imposant. Steht groß und stolz da, so fest und stark wie das Gestein dieses Schlosses.

      Eine Welle von etwas Unbekanntem überkommt mich, lässt meine Haut kribbeln und meine Brust sich zusammenziehen. Gerade als ich den Fremden nach seinem Namen fragen will, öffnet er den Mund.

      »Entschuldigen Sie«, grummelt er mit tiefer Stimme.

      Ich ziehe eine Augenbraue hoch, und er macht es mir nach. Ich kann nicht leugnen, dass der Mann attraktiv ist. Sein Gesicht ist voller harter Linien und Kanten. Sein dunkelbraunes Haar ist perfekt gestylt, keine Strähne liegt falsch, und er starrt mit seiner geraden Nase auf mich herab, diese hellblauen Augen analysieren mich, als wäre ich ein Insekt unter dem Mikroskop.

      Ich sollte mich mittlerweile an die Urteile anderer gewöhnt haben, aber irgendetwas daran, dass dieser Mann mich gering schätzt, lässt mich die Nackenhaare sträuben. Wer glaubt er, wer er ist? Ist er wirklich so viel besser als ich, nur weil er sich gut herausputzt?

      Der Mann wirkt angespannt, als stünde er auf einer gefährlichen Kante und wäre kurz davor, abzustürzen. Ich runzele die Stirn, als ich seine zu Fäusten geballten Hände und den harten Blick in seinen Augen sehe. Er scheint fast angewidert zu sein, mich hier zu sehen, und ich starre ihn noch wütender an. Noch so ein Arschloch, das glaubt, mich mit einem flüchtigen Blick zu kennen.

      Ich merke sofort, dass dieser Typ ein Problem werden wird. Ich versuche, an ihm vorbeizugehen, aber es gibt keinen Weg. Tatsächlich scheint sich die Menge zu drehen und auf uns zuzuströmen.

      Der Mann blickt von mir weg und seufzt, als er alle hinter mir sieht. Ich versuche, meinen Blick von ihm abzuwenden, aber meine Augen gehorchen nicht. Stattdessen nehme ich die Umrisse seiner Silhouette in mich auf, seinen starken Kiefer, die scharfe Nase und die gerunzelte Stirn.

      Der eingebildete Kerl knirscht mit den Zähnen und vertieft sein Stirnrunzeln, um noch mehr Verachtung zu zeigen. Ich grinse ihn an, als ich sehe, wie verärgert er ist, dass alle Leute ihn anstarren. Wenigstens bin ich nicht die einzige Person, die ihn mürrisch macht.

      Eine Lücke in der Menge öffnet sich zu meiner Rechten, und ich schieße darauf zu, entspanne mich, sobald ich weg von diesem Typen bin. Ich kann nicht widerstehen, mich umzudrehen, sobald ich in sicherer Entfernung bin, und als sich unsere Blicke treffen, starre ich ihn an.

      Zu sagen, der Mann starrt mich mit Mord im Blick an, wäre untertrieben. Was zum Teufel habe ich ihm bloß getan?

      Ich schlüpfe in einen Flur und nehme mir Zeit, um im Erdgeschoss der Burg herumzuwandern. Ich kann das Gefühl nicht abschütteln, beobachtet zu werden, selbst wenn ich allein bin. Ich versuche, es abzuschütteln, während ich mich in der Burg umsehe. Mit ihren kalten Steinwänden und den mysteriösen dunklen Gängen wirkt sie wie aus einem Fantasy-Roman.

      Die oberen Ebenen sind abgesperrt, und ich riskiere nicht, mich dort hineinzuschleichen. Außerdem wird es draußen dunkel, und ich weiß, dass ich bald zurück ins Hotel aufbrechen sollte.

      Die Party tobt immer noch, und ich werfe einen Blick in den großen Saal, während ich vorbeigehe. Ich weiß nicht, wonach ich suche, aber ich finde es nicht. Es ist definitiv nicht der Idiot von vorhin. Warum sollte ich ihn noch einmal sehen wollen?

      Selbst als ich mir das sage, kann ein kleiner Teil von mir ihn nicht vergessen. Irgendwie ist er wichtig, aber ich kann nicht herausfinden, warum. Je mehr ich darüber nachdenke, desto schwerer fassbar wird es, wie der Versuch, sich an einen Traum zu erinnern, bevor er verblasst.

      Ich drücke meine Handtasche fester an meine Seite, während ich auf die Burgmauern zusteuere. Das Gefühl, beobachtet zu werden, ist jetzt stärker, und ich schaue immer wieder zurück, um das Burggelände zu überprüfen. Niemand ist da, und ich frage mich, was es mit diesem Ort auf sich hat, dass ich mich wie unter Beobachtung fühle.

      Ich erreiche die Burgtore und atme erleichtert auf, als ich hindurchgehe. Ich hoffe, dass das Gefühl, beobachtet zu werden, verschwindet, und versuche, mich zu entspannen, während ich den Rückweg in die Stadt antrete.

      Ich schaffe es nur zwei Schritte, bevor mich jemand von hinten packt. Ich schreie auf, Panik steigt in mir hoch, als meine Füße den Boden verlieren. Mein Herz rast in meiner Brust, Adrenalin schießt durch meine Adern und löst meine Kampf-oder-Flucht-Reaktion aus.

      Mein Entführer schleift mich zurück zur Burg, und ich lasse mich schlaff hängen, in der Hoffnung, dass er mich fallen lässt.

      Der Mann grunzt, zieht seinen Arm enger um meine Taille und drückt mich gegen seine Brust. Ich trete mit den Beinen, versuche, die Arme um mich zu kratzen. Ich bin kurz davor, erneut zu schreien, auch wenn ich bezweifle, dass mich jemand im Inneren hören wird. Doch bevor ich dazu komme, legt sich eine große Hand auf meinen Mund. Ich erstarrte, als mein Entführer mich zu einer Seitentür der Burg trägt.

      Die Tür knallt hinter uns zu, und wir versinken in Dunkelheit.
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      Koda

      

      Verdammt. Für eine Menschliche tritt sie ziemlich hart zu. Noch dazu eine kleine. Ich verstärke meinen Griff um ihre Taille und ziehe sie näher an meine Brust. Ich stöhne, während mein Wolf in mir heult und mich anklammert, um zu unserer Gefährtin zu gelangen.

      »Scheiße«, krächze ich, als die Frau in meinen Armen mir einen Ellenbogen in die Rippen rammt. Gleichzeitig stürzt sich mein Wolf auf meine Kehle, will befreit werden und sie markieren.

      Ich halte inne, hebe den Kopf und atme tief ein, um mich zu sammeln.

      Großer Fehler.

      Der süßeste, üppigste Duft erfüllt meine Lungen und macht mich schwindelig vor Begierde. Mein Wolf stimmt zu und drängt mich, sie zu beißen und es endlich hinter mich zu bringen.

      Sie ist menschlich Ein Schmerzstoß reißt mich aus meinen Gedanken, und ich schaue auf einen Schopf roter Haare hinunter, während ich ihren süchtig machenden Duft ignoriere.

      Sie hat mich gebissen.

      Diese menschliche Frau hat mich tatsächlich gebissen.

      Mir fehlen nie die Worte, aber das...

      Die Frau beißt erneut zu, doch ich knurre nur und trage sie weiter die Wendeltreppe hinauf, bis wir ganz oben ankommen.

      Mein Wolf knurrt in meinem Kopf und sagt mir, wir sollten diejenigen sein, die sie beißen, und nicht umgekehrt. Er hat auch ein Problem damit, dass ich sie nicht direkt in mein Bett bringe. Offensichtlich ist der verliebte Welpe verwirrt darüber, was passieren wird.

      Sie kann nicht meine Gefährtin sein. Gleichzeitig konnte ich sie nicht einfach... gehen lassen. Mit dieser schrecklichen Party und den herumwandernden Touristen habe ich keinen anderen Ort, um sie unterzubringen, außer dem Gefängnis im Turm. Niemand kommt je hierher, also weiß ich, dass wir allein sein werden.

      Die Frau zittert, teils wegen körperlicher Erschöpfung, teils aus Angst. Ihr Herzschlag hämmert gegen ihren Hals, und ich weiß, dass sie voller Panik ist.

      Mein Hals schnürt sich zu, und meine Luftzufuhr wird abgeschnitten bei dem Gedanken, meiner Gefährtin Schaden zuzufügen. Ich schlucke schwer und dränge meine Wolfsinstinkte tief in mich hinein.

      Ich werde ihr nicht wehtunIch muss nur herausfinden, was ich mit ihr machen soll. Ich brauche Zeit, um einen Plan zu schmieden.

      Das beruhigt das Tier, das in meiner Brust hin und her läuft, nur wenig. Er hasst es, dass unsere Gefährtin Angst vor uns hat, und er ist wütend, dass ich unser erstes echtes Zusammentreffen versaut habe.

      Ich habe keinen blassen Schimmer, was ich tue, nur dass ich das gerade nicht verkrafte. Ich habe endlich meine Gefährtin gefunden, und sie ist ein Mensch.Ein Mensch.Ich fluche leise, das ekelerregende Lachen meines Vaters hallt in meinem Kopf wider, und die manische Wut verwandelt sich in grausame Raserei. Der Lärm ist fast laut genug, um meinen Wolf zu übertönen.

      Mein Vater hätte das geliebt. Seit ich ein Junge war, erzählte mir mein Vater, wie schwach Menschen sind.Illoyal, erbärmlich und dummSo oder so waren Menschen für meinen Vater das Allerletzte, und jetzt bin ich dazu bestimmt, einen zu haben. Sein knurrendes Lachen klingt in meinen Ohren und lässt mein Herz in meiner Brust stolpern.

      »Verdammt nochmal!«, brülle ich, als ich seine Stimme in meinem Kopf höre.

      Die Frau wimmert, und meine Füße frieren ein, sie weigern sich, sich zu bewegen.Verflucht nochmal»Ich...«, setze ich an, unsicher, was ich sagen soll. Sie zuckt zusammen, und es fühlt sich an, als würde mein Herz zerbrechen. »Ich wollte nicht...« Seufzend mache ich ein paar Schritte auf sie zu, weil ich sie so schnell wie möglich von mir wegbrauche. Alles wird klarer, wenn ihr weicher, kurvenreicher Körper nicht so nah an meinem gepresst ist. »Ich werde dir nicht wehtun«, flüstere ich. Sie soll wenigstens das wissen.

      Sie stößt ein sarkastisches Lachen aus und murmelt etwas, das sich anhört wie könntest mich täuschen.

      Ich bin eigentlich nicht der Typ, der grinst, aber wenn ich es wäre, hätte ich in diesem Moment wohl der Versuchung nachgegeben.

      Schließlich erreichen wir das Zimmer oben im Turm. Die Gitterstäbe lassen mich hineinsehen, zu dem schmalen Bett, das in einer Ecke steht. Links führt eine Tür zu einem Badezimmer, und ein kleines Fenster etwa drei Meter hoch lässt ein bisschen natürliches Licht hinein. Mein Schritt stockt, als ich sehe, wie kalt und düster dieser Ort ist.

      Ich war noch nie hier oben. Es gab keinen Grund dafür. Jetzt fange ich an, mich zu fragen, ob ich nicht einen anderen Ort für meine kleine Gefangene finden sollte. Oder ob ich sie einfach gehen lassen sollte.

      Ich bin kurz davor, mich umzudrehen, da taucht die Stimme meines Vaters wieder in meinem Kopf auf.

      So verdammt schwach. Genau wie deine Gefährtin. Sieh dich an, wie du ihr Gnade zeigst, obwohl du weißt, dass jeder Mensch dich längst getötet oder für Experimente eingesperrt hätte, wären die Rollen vertauscht. Ich kann nicht glauben, dass mein Sohn der Alpha ist und so verdammt schwach.

      Ich knirsche mit den Zähnen, ignoriere meinen Wolf und meinen eigenen Instinkt, sie woanders hinzubringen, und betrete das Turmzimmer. Ich setze das Mädchen auf die dünne Matratze, und sie stößt einen Grunzlaut aus. Als ich sie mustere, bin ich erleichtert zu sehen, dass sie nach unserem Aufstieg keine Verletzungen hat. Wütend wie ein verdammter Stier, aber unverletzt.

      Sie öffnet den Mund, zweifellos, um mir die Hölle heißzumachen, aber ich drehe mich bereits weg und gehe zurück in den Flur.

      Ich schließe die Tür hinter mir, die Gitterstäbe klirren, als das Schloss einrastet.

      »Bist du verrückt?«, schreit meine Gefährtin mich an. Mein Wolf heult seine Zustimmung.

      Er fragt sich genau dasselbe.

      Wut durchflutet mich angesichts dieser ganzen Situation. Das Schicksal muss mich auf die Probe stellen.

      Vielleicht gibt es da einen Irrtum.

      Nur macht das Schicksal keine Fehler.

      Ich gerate hier völlig außer Kontrolle. Ich kann die Stimme meines Vaters nicht aus meinem Kopf verbannen, und mein Wolf bricht immer wieder durch. Ich gehe ein paar Schritte zurück, beuge mich vor und stütze meine Hände auf den Knien ab, während ich ein paar tiefe Atemzüge mache.

      So habe ich die Kontrolle seit Jahren nicht mehr verloren. Nicht seit ich Alpha bin. Die Panikattacke kommt aus heiterem Himmel, verengt mein Sichtfeld und engt meine Brust ein.

      Ich atme tief ein und versuche, mich darauf zu konzentrieren, jeden Atemzug zu zählen, bis das Gefühl des Erstickens nachlässt.

      »Äh...«, kommt die Stimme meiner Gefährtin. Sie wirkt fast besorgt, was unmöglich sein kann. Menschen sind grausam und egoistisch. »Geht es dir gut?«

      Ich öffne den Mund, um ihr zu sagen, dass sie sich um ihren eigenen Kram kümmern soll, aber der Raum beginnt sich zu drehen. Ich lehne mich gegen die Wand gegenüber den Gittern und versuche, mich zu beruhigen.

      »Hast du, ähm...«, fährt mein kleiner Gefangener fort. »Hast du eine Panikattacke?«

      Ich versuche, ihr zu sagen, dass es nicht so ist, aber es kommt nur als gedämpftes Knurren heraus.

      »Denn, ohne zu urteilen, aber ich denke, es wäre angemessener, wenn ich hier die Panikattacke hätte.«

      Das entlockt mir ein ehrliches Lachen. Ich verberge es mit einem Husten, bevor die kleine Wildkatze die Genugtuung hat, es zu hören. Es gibt keine Möglichkeit, dass ich ihre Gesellschaft genieße.

      »Manchmal mache ich eine Atemübung, wenn ich-«

      »Ich weiß, wie man atmet«, knurre ich.

      Ich bin so verdammt verwirrt. Warum kümmert sie sich? Wenn Menschen so gefühllos sind, warum wollte sie dann helfen? Ich muss hier weg. Ich muss meinen Kopf freibekommen und einen Plan für sie aushecken.

      »Ich bin bald zurück«, sage ich zu ihr und versuche, meine Stimme gleichmäßig zu halten.

      Die Frau blickt mich an, ein Kaleidoskop von Grün funkelt in ihren Augen. Ihre Stirn runzelt sich, und sie neigt den Kopf zur Seite, während sie mich mustert.

      Ich hasse es. Sie kriegt nichts von meinen Geheimnissen mit. Nicht, wenn sie mein Leben gerade komplett durcheinanderbringt.

      Ich drehe mich auf dem Absatz um und gehe die Treppe wieder hinunter, während ich den brennenden Schmerz in meiner Brust ignoriere, der mit jedem Schritt, der mich von meiner Seelenverwandten entfernt, stärker wird. Ich kenne nicht mal ihren verdammten Namen.

      Ich bin fast wieder im großen Raum, als ich auf Ryker treffe.

      »Da bist du ja! Wir haben dich schon ewig gesucht«, sagt Ryker.

      Sein Lächeln verschwindet, als er mein Gesicht sieht, und er macht einen Schritt auf mich zu.

      »Was ist passiert?«, fragt er dringlich. Ich schlucke schwer, bevor ich ihm antworte.

      »Ich habe meine Seelenverwandte gefunden.«

      »Was? Das ist ja großartig! Wo ist sie?«

      »Ich habe sie gerade im Turmgefängnis eingesperrt.«

      »Bist du wahnsinnig?!?«, schreit er, seine Augen treten fast aus den Höhlen, während er mich anstarrt.

      »Sie ist menschlich«, versuche ich zu argumentieren, aber er unterbricht mich.

      »Sie ist deine Seelenverwandte«, korrigiert er. »Hol sie sofort zurück. Vielleicht kannst du das noch retten.«

      »Ich denke, es ist vielleicht besser, wenn sie sich erst mal abkühlt«, murmle ich. Mein ältester Freund fährt sich in seiner Verzweiflung mit der Hand über das Gesicht.

      »Das wird nicht passieren, wenn sie in einem Kerker sitzt. Mein Gott, Koda. Nur du könntest deine Seelenverwandte wie eine Verbrecherin behandeln und einsperren.«

      »Ich muss das alles erst mal verarbeiten. Dann rede ich mit ihr«, sage ich ihm, obwohl meine Stimme selbst mir nicht sonderlich überzeugend vorkommt. Ryker rollt mit den Augen.

      »Beeil dich, Mann. Du richtest hier irreparablen Schaden an.«

      Mein Wolf knurrt in meinem Kopf. Er fleht mich an, wieder nach oben zu gehen und das zu reparieren, aber mit einem flauen Gefühl im Magen frage ich mich, ob ich gerade den größten Fehler meines Lebens gemacht habe.
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      Salem

      

      Die Sonne ist kaum aufgegangen, als mein Entführer auf der anderen Seite der Zellentür mit einem Tablett voller Essen erscheint. Für einen so großen, breit gebauten Mann bewegt er sich mit einer raubtierhaften Anmut.

      Ich starre ihn an, als er an die Gitter tritt, jeder Muskel in meinem Körper ist vor Anspannung wie verkrampft. Ich zittere vor Wut, Erschöpfung und mehr als ein wenig Angst. Der Mann sagte gestern, er würde mir nicht wehtun, aber ich bin nicht dumm genug, ihm zu glauben. Obwohl mein dummes, verwirrtes Herz anscheinend anderer Meinung ist.

      Es liegt nur daran, dass er gut aussieht, sage ich mir. Newsflash, gutaussehende Typen können auch Arschlöcher sein. Tatsächlich sind die meisten es sogar.

      Mein Entführer steht da, seine blauen Augen blitzen etwas, das fast wie Reue aussieht. Mir fällt zum ersten Mal auf, wie abgekämpft er wirkt. Fast so, als hätte er die ganze Nacht durchgepaced und sich immer wieder durch seine dunkelbraunen Locken gefahren. Als ich ihm letzte Nacht zum ersten Mal begegnete, lag kein Haar verkehrt. Jetzt? Es sieht aus, als wäre der Mann gerade durch einen Tornado gelaufen.

      Er senkt den Blick und reibt sich eine Hand über den Nacken. Für einen Moment lasse ich mich gegenüber der imposanten Gestalt vor mir erweichen. Ich habe keinen blassen Schimmer, warum er mich aus der Menge herausgegriffen und in diesen Turm gesperrt hat, aber für einen kurzen Moment denke ich, dass alles ein Missverständnis sein könnte.

      Vielleicht ist er hier, um mich freizulassen.

      Andererseits bezweifle ich, dass er Essen bringen würde, wenn das der Fall wäre. Er würde einfach die Tür aufschließen und mich gehen lassen.

      Warum also die dunklen Ringe unter seinen Augen?

      Dann erinnere ich mich an die Party und realisiere, dass er deshalb lange auf war. Ich straffe meine Schultern und mache mich bereit für einen Kampf, obwohl ich genauso erschöpft bin wie er. Noch mehr sogar, schließlich bin ich diejenige, die hier gefangen gehalten wird.

      Letzte Nacht habe ich mich heiser geschrien, nachdem der Fremde mich verlassen hatte, aber Hilfe kam nie. Wahrscheinlich konnten sie mich hier oben sowieso nicht hören.

      »Morgen«, sagt er stoisch, während seine durchdringenden blauen Augen meinen Blick treffen.

      Ich starre ihn nur weiter an, während ein Schauder meinen Rücken hinunterläuft. Was ist es an ihm, das mich so warm und kribbelig fühlen lässt? Warum tanzt mein Magen gerade vor Aufregung? Es ist nicht nur Angst, obwohl das Ganze einen gefährlichen Unterton hat.

      Er seufzt, während er das Tablett auf den Boden stellt und es unter den Gittern hindurchschiebt. »Ich habe dir Frühstück gebracht.«

      »Warum tust du mir das an?« platze ich heraus.

      »Ich dachte, du könntest hungrig sein.«

      »Das meine ich nicht, und das weißt du auch«, murmele ich und rolle mit den Augen. »Warum bin ich hier oben eingesperrt? Was habe ich getan? Ich verdiene es zu wissen, welches Verbrechen ich begangen habe.«

      Er schaut weg, und ein Gefühl, das ich nicht genau einordnen kann, huscht über sein Gesicht. Ich runzele die Stirn und versuche, seinen Ausdruck zu deuten, doch der stoische Blick kehrt zurück, bevor ich ihn verstehen kann.

      »Woher kommst du?«, fragt er, anstatt meine Fragen zu beantworten. Ich starre ihn nur an.

      Er starrt zurück, und plötzlich fühlt es sich an, als würden wir ein Blinzelduell austragen. Der unglaublich attraktive Idiot blinzelt zuerst, was mich grinsen lässt. Er rollt mit den Augen, was mein Grinsen nur noch breiter werden lässt.

      »Ich komme aus Los Angeles. Das ist eine Stadt in Amerika«, sage ich ihm.

      »Ich weiß, wo Los Angeles ist«, faucht er zurück.

      »Oh, wunderbar«, sage ich in meiner fröhlichsten Stimme. Ich weiß, dass ich den richtigen Nerv getroffen habe, als sein Auge anfängt zu zucken. »Dann weißt du auch, dass der einzige Weg zurück dorthin mit dem Flugzeug ist. Mein Flug ist morgen, also muss ich diese ganze Gefangenensache schnell hinter mich bringen«, fahre ich fort, als hätte er gar nichts gesagt.

      Er knurrt.

      Er knurrt tatsächlich bei dieser Aussage, als wäre es so schlimm, wenn ich diese Zelle verlasse. Ich blinzele und mache einen Schritt zurück von den Gittern.

      »Ich fürchte, du wirst deinen Flug nicht erreichen«, sagt er, und jetzt bin ich an der Reihe zu knurren.

      Meins ist bei Weitem nicht so einschüchternd wie seins, aber es erfüllt seinen Zweck und überrascht ihn. In dieser Zelle kann ich nicht viel tun, aber ich werde es als kleinen Sieg verbuchen, ihn aus der Fassung gebracht zu haben.

      Er blinzelt, scheint überrascht von dem Geräusch, und der schockierte Ausdruck auf seinem Gesicht lässt mich es noch einmal tun wollen.

      »Vielleicht gibt es hier im Schloss jemanden, mit dem ich reden könnte«, sage ich freundlich. Er schüttelt den Kopf.

      »Als König kümmere ich mich um alle Bestrafungen. Es gibt hier niemanden, der dich freilassen würde. Nicht ohne meine Erlaubnis.«

      »Du bist der König?«

      Oh Scheiße. Was habe ich getan, um den König zu verärgern? Ist der Dresscode hier im Laurel-Königreich wirklich so streng?

      »Ich bin auch der Alpha«, sagt er. »Was zum Teufel das auch bedeutet. Mein Name ist Koda.«

      Er hebt eine Augenbraue und wartet offensichtlich darauf, dass ich ihm meinen Namen nenne, aber ich halte den Mund.

      Er seufzt und wendet sich von mir ab.

      »Warum bin ich hier? Ich sollte die Anklagepunkte kennen«, sage ich erneut, trete vor und umklammere die kalten Gitterstäbe mit meinen Händen.

      Er wirkt unwohl, weil ich ihm so nahe bin, und beginnt, vor meinem kleinen Gefängnis auf und ab zu gehen. Er verschränkt die Hände hinter dem Rücken, starrt geradeaus, und ich merke, dass er darüber nachdenkt, wie er das, was er als Nächstes sagen will, formulieren soll.

      »Hast du schon mal von Shapeshiftern gehört?«

      »Äh, wie bei einem Auto?«, frage ich und frage mich, worauf er hinauswill.

      »Nein«, sagt er mit einem leichten Lachen. »Nicht wie bei einem Auto. Wie bei einem Menschen, der sich in ein Tier verwandeln kann.«

      Oh mein Gott. Er ist verrückt.

      Er lächelt mich leicht an, als wüsste er, dass dieses Gespräch mich völlig aus der Bahn wirft, und ich versuche, meine Miene zu kontrollieren.

      »Ich bin ein Wolf-Shapeshifter. Die meisten Leute in der Stadt sind es auch, obwohl es auch einige Menschen gibt.«

      »Aha«, murmele ich, und er beginnt erneut auf und ab zu gehen.

      »Ich bin auch der Alpha meines Rudels, was bedeutet, dass ich der Anführer bin.«

      Ich beobachte ihn, wie er auf und ab geht, und frage mich, ob er einen Schlüssel bei sich hat, den ich schnappen könnte, während er vorbeigeht. Ich seufze, als ich keinen sehe.

      »Shapeshifter haben Seelenverwandte«, fährt er fort.

      »Wir haben Schicksalsgefährten... und du bist meiner.«

      Es fühlt sich an, als ob die ganze Welt bei seinen Worten stehen bleibt.

      Ich bin der Schicksalsgefährte dieses Typen? Das kann nicht sein.

      »Nein, da muss ein Fehler vorliegen.«

      »Ich will nicht, dass du mein Schicksalsgefährte bist«, fährt er fort, als hätte er mich nicht gehört. Ich schnaube.

      »Glaub mir, das Gefühl ist gegenseitig«, versichere ich ihm. »Also warum lässt du mich nicht einfach gehen, und wir tun so, als hätten wir uns nie kennengelernt.«

      Er scheint meinen Vorschlag nicht zu mögen, aber ich verstehe nicht, warum. Wir wollen beide nicht miteinander sein. Das Einfachste wäre, mich einfach gehen zu lassen. Warum hat er mich also letzte Nacht eingesperrt, damit ich genau das nicht tun konnte?

      »Hör zu, König Alpha«, beginne ich in meinem frechsten Tonfall. »Ich bin sicher, es gibt da draußen irgendein dummes, verblendetes Mädchen, das sich freuen würde, deine Gefährtin oder Königin oder was auch immer zu sein, aber ich werde es niemals sein.«

      Ich grinse ihn an, mein Gesicht nah an den Gittern. Der Mann erwidert mein Grinsen und legt seine Hände über meine auf den kalten Metallstäben.

      »Hör zu, Mensch«, beginnt er mit einer Stimme, die vor Sarkasmus trieft. »Vielleicht, wenn du dich vor mir beweisen kannst, kannst du meine werden. Wir beide wissen, dass du mich willst. Ich kann dein Verlangen riechen.«

      »Verpiss dich«, fauch ich zurück. Was zum Teufel?

      Er gibt mir ein böses Grinsen und zwinkert dann. Ich habe jedoch genug von seinem Mist.

      »Wenn ich dich wollte«, spucke ich ihm ins Gesicht, »könnte ich dich auf Knien um mich betteln lassen«, sage ich und schnippe mit den Fingern. Ich war noch nie so dreist, besonders nicht gegenüber einem großen, muskelbepackten Mann, der buchstäblich den Schlüssel zu meiner Freiheit in der Hand hält.

      Seine Augen blitzen vor Wut, und er macht noch einen Schritt auf mich zu, diesmal legt er seine Hände um meine, sodass ich nicht zurückweichen kann. Der Mann beugt sich vor, lächelt mich an, obwohl es sich eher anfühlt, als würde er mir die Zähne zeigen.

      »Ein König kniet niemals«, sagt er langsam, sein tiefer, voller Klang umschlingt meine Wirbelsäule und wärmt mich von innen heraus. Seine Worte bleiben in meinem Kopf hängen, und ich antworte, bevor ich meine Worte durchdenken kann.

      »Dann tut mir jede Königin eines Königs leid«, kontere ich sofort.

      »Du musst dir darüber keine Sorgen machen, denn du wirst niemals Königin sein.«

      Damit dreht er sich um und geht von mir weg. Ich beobachte ihn, bis er außer Sichtweite ist, dann wende ich mich wieder meiner Gefängniszelle zu.

      Mein Herz rast, und kleine elektrische Funken durchziehen meinen ganzen Körper, die meine Wirbelsäule auf und ab jagen.

      Ich habe mich noch nie so verhalten. Normalerweise bin ich die freundliche, entspannte, stille Bibliothekarin. Ich halte mich zurück, weil ich mich immer so fehl am Platz fühle. Niemand versteht wirklich meinen Sinn für Humor oder meine Witze.

      Meine Mutter sagte immer, das liege daran, dass ich klüger sei und sie nicht verstehen, was ich sage. Ich denke, sie könnte recht gehabt haben. Es war immer einfacher, still zu bleiben und meine Gedanken für mich zu behalten.

      Also woher kam das? Warum konnte ich diesem Typen gegenüber nicht die Klappe halten?

      Und warum hat es sich so gut angefühlt?

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            FÜNF

          

        

      

    

    
      Koda

      

      Ich laufe in meinem Zimmer auf und ab und versuche, meinen Wolf unter Kontrolle zu bringen, bevor ich meinen kleinen Gefangenen besuche. Der Paarungsmond steht in zwei Tagen bevor, und mein Wolf ist außer sich und wütend, weil wir unsere Gefährtin noch nicht markiert haben.

      Er will, dass ich mich über meine Bedenken hinwegsetze, weil unsere Gefährtin ein Mensch ist, und sie einfach markiere. Der einzige Moment, in dem er sich beruhigt und nicht versucht, die Kontrolle zu übernehmen, ist, wenn wir bei ihr sind.

      Ich habe sie in den letzten drei Tagen besucht, um mit ihr zu sprechen. Bislang lief es nicht besonders gut. Jedes Gespräch beginnt halbwegs normal, aber es artet schnell in Wortgefechte aus, was mich eigentlich wütend machen sollte. Und das tut es auch. Vor allem, weil ich unsere kleinen Duelle verfolge und bisher steht es unentschieden.

      Am ersten Tag, als ich ihr Frühstück und später das Abendessen brachte, hatte ich das letzte Wort. Sie hatte es an den beiden folgenden Tagen, was bedeutet, dass der Druck heute hoch ist. Ich wusste gar nicht, wie wettbewerbsorientiert ich bin, bis meine Gefährtin auftauchte, voller Feuer und verdammtem Mundwerk. Ich hatte nicht erwartet, dass sie so schlagfertig sein würde, und ich hätte niemals gedacht, dass die kurvige kleine Menschin mich mit jedem Wort herausfordern würde.

      Sie lässt mich für jede Interaktion mit ihr arbeiten, für jedes bisschen Information. Das ist das Gegenteil von dem, was ich eigentlich tun sollte. Ich muss herausfinden, wie ich sie richtig zurückweisen kann, sie auf ihren Weg schicke und gleichzeitig der starke Anführer bin, den mein Land braucht, ohne Gefährtin.

      Mein Wolf knurrt in mir und sagt mir, wie dumm und unreif ich bin. Ich beiße die Zähne zusammen, während ich spüre, wie er versucht, die Kontrolle zu übernehmen. Dem Arsch geht es nicht um unseren kleinen Wettstreit, er will nur, dass unsere Gefährtin markiert, befriedigt und auf dem Weg ist, unser erstes Junges zu bekommen.

      Ich kann das Bild der rothaarigen Zauberin, die mit meinem Kind schwanger ist, einfach nicht aus meinem Kopf verbannen. Ich fahre mir mit der Hand über das Gesicht und gebe mir einen leichten Schlag auf die Wange, in der Hoffnung, meinem verdammten Verstand ein wenig Vernunft einzuprügeln.

      Als die verrückten Gedanken etwas nachgelassen haben, mache ich mich auf den Weg zur Schlafzimmertür. Mein ungeduldiger Wolf beruhigt sich endlich. Er weiß, dass wir auf dem Weg zu unserer Gefährtin sind, und ich werde endlich eine Pause von seinem ständigen Gejammer bekommen.

      Ich gehe die Hintertreppe hinauf in Richtung Turm und versuche, mein rasendes Herz zu beruhigen, während ich mich meiner Gefährtin nähere. Ich hasse es, es zuzugeben, aber das Wortgefecht mit Salem ist der beste Teil meines Tages. Es ist auch das Schönste, was ich seit langem erlebt habe.

      »Ich sehe, du hast Mittagessen bekommen«, sage ich, während ich mich gegen die Gitterstäbe lehne.

      Ich könnte schwören, dass sie fast lächelt, als sie mich sieht, und ich frage mich, ob sie diese Wortgefechte ebenfalls genießt.

      »Nicht dank dir«, sagt sie und schiebt sich den letzten Bissen ihres Sandwiches in den Mund.

      »Wer glaubst du, hat dem Koch gesagt, das für dich zu machen?«

      Sie rollt mit den Augen, zu sehr mit Kauen beschäftigt, um zu antworten.

      Ich beobachte sie aufmerksam, während sie ihr Essen beendet, und kann meinen Blick nicht von ihrer Schönheit abwenden. Ihr feuerrotes Haar ist zur Seite gezogen, zu einem Zopf geflochten und mit einem Stück Schnur zusammengehalten, das sie vermutlich irgendwo auf dem Boden gefunden hat.

      Die Frau wirkt in ihrer rauen Umgebung erschreckend fehl am Platz. Ihr Haar sollte nicht mit dem zufälligen Dreck in dieser Zelle in Berührung kommen. Sie sollte die besten Haargummis haben. Aus Gold, wenn es so etwas gibt.

      Was zum Teufel? Ich maßregle mich selbst. Zu weit gegangen.

      »Worüber streiten wir heute?«, fragt meine Gefangene und bringt mich trotz aller Bemühungen zum Schmunzeln.

      »Über dich, nehme ich an.«

      »Schon alle Themen durch, über die du irgendetwas weißt?«, kontert sie mit einem mitleidigen Lächeln. Ich unterdrücke mein Grinsen. Gott, es fühlt sich gut an, ehrlich zu sein, jemanden zu haben, der mich zur Rede stellt.

      »Ich dachte nur, ich sollte mehr über meine Gefangene erfahren.«

      Sie rollt mit den Augen und steht auf. Ich beobachte sie, mein Wolf und ich verfolgen jede ihrer Bewegungen. Trotz der weiten Jeans und des Reißverschluss-Pullovers, den sie trägt, sind ihre großen, runden Brüste, die kurvigen Hüften und, Jesus, die dicken, fleischigen Oberschenkel, zwischen die ich mein Gesicht in dieser verdammten Sekunde vergraben möchte, unmöglich zu übersehen.

      Ich schlucke die fast gewalttätige Lust herunter, die mich zu überwältigen droht, und mein Wolf und ich zählen jedes Schwanken ihrer Hüften, während sie immer näher kommt. Die Frau lehnt sich gegen die gegenüberliegende Seite der Tür, und mein Wolf keucht in mir, als ihr süßer Duft zu uns herüberweht.

      »Bist du neugierig auf mich, König?«, fragt sie. Ich zwinge mein Gesicht, stoisch zu bleiben.

      »Nein, das ist es nicht«, lüge ich durch die Zähne.

      »Was dann?«, fordert sie heraus, ihre smaragdgrünen Augen scheinen fast zu leuchten. Ihr Herz schlägt in einem schnellen, abgehackten Rhythmus, und ich merke, dass sie unser verbal geführtes Duell genauso sehr genießt wie ich. Mein Blick wandert zur Seite ihres Halses, und mein Wolf fletscht die Zähne, als wir ihren Puls gegen ihre zarte Haut pochen sehen.

      Ich räuspere mich und hebe eine Augenbraue in Herausforderung. »Kenne deinen Feind. Sun Tzu und so weiter.« Ich bin mir nicht sicher, ob sie es mir abkauft, aber sie sagt nichts. »Fangen wir mit den Basics an. Ich habe dir schon meinen Namen verraten. Jetzt, wie lautet deiner?«

      Sie mustert mich, ihre berechnenden grünen Augen blitzen vor Vergnügen über ein neues Spiel.

      »Salem«, antwortet sie schließlich.

      »Passend«, murmele ich, obwohl ich nicht sicher bin, ob sie es hört. Sie ist wirklich bezaubernd.

      »Ich komme aus Kalifornien«, fährt Salem langsam fort und testet die Wasser. »Ich bin in Santa Monica geboren, aber ich lebe seit meinem achtzehnten Lebensjahr in Los Angeles. Jetzt du.«

      »Ich bin hier geboren und aufgewachsen. Mein Vater war der König und Alpha vor mir, und sein Vater vor ihm und so weiter und so fort. Magst du Kalifornien?«

      »Es ist alles, was ich je wirklich kannte.«

      »Gleiches hier.«

      Wir betrachten uns vorsichtig, wie zwei Revolverhelden. Ich versuche, mir etwas anderes zu überlegen, das ich sagen könnte.

      »Hast du Geschwister?«

      »Nein.«

      »Ich auch nicht. Und deine Eltern?«

      Ihre grünen Augen blitzen mit einer Traurigkeit, die so tief ist, dass ich kaum atmen kann. »Meine Mutter war meine beste Freundin«, flüstert sie und schaut weg von mir. »Sie starb an Brustkrebs, als ich zwölf war.«

      »Es tut mir leid«, sage ich ehrlich, obwohl ich weiß, dass die Worte unzureichend sind. Wie dumm bin ich, um die Frau trösten zu wollen, die ich in eine Zelle geworfen habe? Meine Worte sind nichts wert, wenn meine Taten nicht dazu passen.

      Sie zuckt mit den Schultern, schlingt ihre Arme um ihren Oberkörper, um sich vor ihrem eigenen Geständnis zu schützen. Gott, ich hasse es, sie so zu sehen, also versuche ich, das Thema zu wechseln.

      »Und dein Vater?«

      »Er war ein Arschloch«, faucht sie und wischt wütend eine Träne von ihrer geschwollenen roten Wange.

      Meine Augenbrauen heben sich. Ich bin überrascht von der Bitterkeit in ihrer Stimme, aber noch mehr von meiner Reaktion darauf. Ich bin angespannt, bereit, einzuspringen und ihre Kämpfe zu kämpfen.

      »Wie das?«

      Ihre Lippen pressen sich zu einer schmalen Linie zusammen, während sie die Arme entknotet und die Hände zu Fäusten ballt. Für einen Moment glaube ich, sie werde mir nicht antworten, aber dann murmel sie: »Er war ein gemeiner Säufer.«

      Mein Wolf heult in meiner Brust, hasst alles, was diese einfache Aussage impliziert. Ich hasse es auch verdammt noch mal. »Hat er...?« Ich kann den Gedanken nicht einmal zu Ende führen, zu aufgewühlt, um die Worte zu formen.

      Meine kleine Gefangene zuckt mit den Schultern, nickt dann den Kopf, ohne jemals ihre Füße aus den Augen zu lassen. »Ja. Er hat meine Mutter oft geschlagen. Das erste Mal, als er mich mit fünf Jahren schlug, packte meine Mutter mich zusammen und wir verließen in dieser Nacht das Haus. Wir blieben eine Weile in einem Frauenhaus, bis sie wieder auf die Beine kam. Aber dann...« Die wunderschön zerbrochene Frau lässt den Satz ausklingen und zuckt erneut mit den Schultern.

      »Aber dann ist sie gestorben«, beende ich den Satz für sie. Sie schaut zu mir auf, ihre grünen Augen rot umrandet, Tränen strömen frei über ihre Wangen. Sie ist so verdammt schön, so herzzerreißend rein und verletzlich. Ich habe Schwierigkeiten, mich daran zu erinnern, warum sie hier oben ist und nicht in meinem Bett.

      Die Erinnerung daran lässt sie zusammenzucken, und dieser Beschützerinstinkt von vorhin durchfährt mich, lässt mich und meinen Wolf knurren. Die Frau weitet die Augen vor mir, und ich bemühe mich bewusst, mich verdammt noch mal zu beruhigen.

      »Es tut mir so leid, dass du das alles durchmachen musstest«, sage ich ihr in meiner ruhigsten Stimme. Es klingt immer noch, als würde man ein Metallgewicht in einen Häcksler werfen, aber ich kann nichts dagegen tun.

      »Mein Vater hat Helen getroffen, als ich sechzehn war. Er wollte der perfekte Familienvater für sie sein, also fing er an, mir schöne Dinge zu kaufen, mich zum Essen auszuführen und mich generell besser zu behandeln. Ich versuchte Helen vor seinem gewalttätigen Hang zu warnen, aber sie verpetzte mich. Mein Vater warf mich am nächsten Tag hinaus, weil ich seinen Ruf beschmutzt hatte. Kannst du das glauben?«

      »Unverzeihlich«, presse ich heraus, während ich die Bitterkeit in meinem Hals hinunterschlucke. Ich habe keine Ahnung, was die Zukunft für mich und meinen kleinen Gefangenen bereithält, aber eines ist sicher. Ihr Vater wird bald einen Besuch vom König von Laurel bekommen, damit er am eigenen Leib erfährt, wie es sich anfühlt, von jemandem Stärkerem verdroschen zu werden. Wenn er Glück hat, lasse ich ihn am Leben.

      Wir schweigen, während sie sich sammelt und noch ein paar Tränen aus den Augen wischt. Ein trauriges kleines Schniefen hallt in der Zelle wider, und mein Herz zerbricht in tausend Stücke. Sie sollte nicht hier sein.

      Was glaubst du? heult mein Wolf.

      »Und wie war dein Vater?«, fragt die Frau und überrascht mich damit. Es fühlt sich an, als hätte mir jemand einen Schlag in den Magen versetzt. Jeder Muskel in meinem Körper spannt sich an. Sie hat mir ihre Vergangenheit erzählt, aber bin ich bereit, dasselbe zu tun?

      »Streng«, platze ich heraus. Ich möchte ihr eine Antwort geben, aber ich weiß nicht, ob ich mich dazu zwingen kann. Nicht, wenn mein Verstand und mein Herz im Krieg liegen, mein Libido durch die Decke schießt und mein Wolf jederzeit die Kontrolle übernehmen könnte.

      Ich belasse es dabei, aber ich bin mir sicher, dass sie weiterbohren wird, bis ich ihr eine echte Antwort gebe. Es fühlt sich nicht fair an, nachdem sie mir so viel über ihren eigenen Vater erzählt hat, aber ehrlich gesagt weiß ich nicht, ob ich jemals bereit sein werde, über meine kaputte Familie zu reden.

      »Mein Vater war auch so«, gibt sie leise zu.

      Ich blinzele ein paar Mal und warte auf eine Fortsetzung. Wird sie dort nicht weiter nachhaken? Keine hinterhältigen Kommentare? Vielleicht beginnt sie, mir gegenüber weicher zu werden.

      »Es war schwer, in seinem Schatten aufzuwachsen«, fahre ich fort.

      Sie nickt, ihre Augen voller Verständnis. Mein Wolf springt in mir auf, während wir uns weiterhin ansehen.

      »Möchtest du König sein?«, fragt sie. Ich bin dankbar für den Themenwechsel.

      »Ich mag es. Ich denke, ich bin gut darin.«

      Sie schaut sich in ihrer Zelle um und dann wieder zu mir, und ich weiß, noch bevor sie den Mund aufmacht, dass sie gleich etwas Spitzes sagen wird.

      »Verzeih mir, wenn ich dieser Aussage nicht zustimme«, sagt sie trocken. Meine Lippen zucken.

      »Natürlich«, sage ich und neige ihr gegenüber königlich den Kopf.

      Sie lächelt mich an.

      Es ist klein, kaum ein Lächeln, aber ihre Lippen sind nach oben gezogen, und es zählt trotzdem. Ich kann mich nicht bewegen, nicht atmen, nicht mal verdammt noch mal denken, wenn sie mich so ansieht.

      Gott, sie ist hübsch. Ihr ganzes Gesicht leuchtet auf, wenn sie jemanden findet, der genauso schlau ist wie sie, um sich zu unterhalten. Ich habe Gespräche immer als langweilig oder nur als Smalltalk empfunden, aber irgendwie ist sogar Smalltalk mit Salem interessant.

      Ihre Augen blitzen, während wir uns gegenseitig mustern, und ich schlucke schwer, lasse meine Wachsamkeit nur ein kleines bisschen sinken. Meine Füße bewegen sich wie von selbst, rutschen näher an die Gitterstäbe, bis ich fast dagegen gedrückt bin.

      Salem neigt ihren Kopf nach oben, oben, oben, und unsere Augen treffen sich. Verdammt, sie sieht so klein und verletzlich aus. Ohne nachzudenken, strecke ich meine Hand durch die Gitterstäbe und streiche ihr ein paar Haarsträhnen hinter das Ohr. Sie lehnt sich in meine Berührung, und ich bemerke eine Narbe an ihrer Schläfe, während ich ihr mehr Haar zurückstreiche.

      Meine Augen scannen ihre, eine stumme Frage geht zwischen uns hin und her. Sie nickt einmal und bestätigt meinen Verdacht. Ihr beschissener Vater hat ihr diese Narbe zugefügt.

      Ich fahre mit dem Daumen über die verblasste Linie, um alles, was ich heute über meine Gefährtin gelernt habe, zu verstehen.

      Mein Wolf stürmt in mir auf. Er will sie markieren.

      Warum warten wir noch? knurrt er in mir. Ich beiße die Zähne zusammen, ziehe meine Hand zurück und wende meinen Blick von meiner strahlend schönen Gefährtin ab.

      Ich weiß, dass ich bald eine Entscheidung darüber treffen muss, was ich mit ihr mache. Ich kann sie nicht für immer hier einsperren. Mein Wolf würde es nicht zulassen, und ehrlich gesagt, glaube ich nicht, dass ich die nächste Paarungsmondnacht in zwei Tagen überstehen werde.

      Ich werde ihr gegenüber schon weicher. Je mehr ich über sie herausfinde, je mehr Zeit wir miteinander verbringen, desto mehr zweifle ich daran, warum ich sie nicht als meine Gefährtin wollen würde.

      Sicher, sie ist ein Mensch, aber das Schicksal macht keine Fehler. Wenn ich eine menschliche Gefährtin haben soll, dann vielleicht zu meinem eigenen Besten.

      Ich weiß, was mein Vater sagen würde. Ich weiß, er würde das alles als einen grausamen, urkomischen Witz ansehen, aber warum höre ich immer noch auf einen Mann, den ich hasse? Einen Mann, den ich besiegt und vor Jahren zur Ruhe gelegt habe?
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